
Kırche, denn Gott 1St der Schöpfter un séin mensch-
gewordener Sohn der Erlöser aller ınge Der Sohn 1StAıdan Kavanagh nıcht eintach ıne kirchliche Persönlichkeıit oder eın
Gefangener der Sakramente geworden, sondern 1StBürgerliches Rıtual und un: bleibt d1e einzıge kosmische Erlösungskraftt, dıe

kirchliches Rıtual be1 der sämtlıiıche menschlichen Kulturen durchdringt un!
hınter sıch äßt Wenn also Berger un: Muehl die Inte-Feıjer VO Höhepunkten grität der außerkirchlichen Gesellschaft gewahrt haben
wollen, iun S1e dies 1m Wıssen ine pannung,1mM Lebenszyklus dle der Tradıition der jüdisch-christlichen Theologıe
tief innewohnt. Sıe sıngen nıcht eintach eın Loblied autf
die säkulare Stadt des Menschen un: behaupten auch

Das Problem nıcht, da{fß das Evangelium der Welt auf den Knıen S1It-
Z mMUuUSSE, damıt s1e vernehmen könne, W Aas (sottes
Wille sel.Dıiıe anthropologische un:! psychologische Forschung

hat ın den etzten Jahrzehnten die gesellschaftlichen, Ich Sagc dies gleich Begınn, weıl für Christen
eın Leichtes ISt, aut entscheidende Ereignisse 1msymbolıschen un: relig1ösen Bedeutungsgehalte VO  .

Höhepunkten 1m menschlichen Lebenszyklus un: des menschlichen Lebenszyklus oder 1mM bürgerlichen Be-
zıvilen Rıtuals sehr erhellt!. Diese Studien zeıgen u.  .q reich reagleren, da{ß INan VO  - ihnen dl nıcht No-
w 1e wichtig, Ja w1e unumgänglıch ISt; die Rıten der t17 nehmen will, als ob diese Ereignisse mı1t dem van-
christlichen Lıiturgie solchen Kulturstrukturen NZU- gelium oder der Kırche überhaupt nıchts eiun hätten.

Vielleicht können einzelne Menschen oder besonderegleichen, aber auch, WI1€e verwickelt dieser Vorgang 1St
un! W 1e€e weıtreichend seıne Auswirkungen autf dıe Gruppen iıne Zeitlang eın christliches Leben führen,
christliche Lehre un: Praxıs siınd. das VO den Ereignissen des menschlichen Lebens-

W as aber vielleicht noch wichtiger ıSst : Diese For- zyklus un:! der WI1€e 111l NU Sagt bürgerlichen Reli-
schungsarbeıten bestätigen die VO  3 Peter Berger SC- 102 absıieht, doch afßt siıch sehr bezweıfeln, da{fß Inan

troffene Festétellung, da{fß «dl€ Gesellschaft nıcht 1Ur eın solches Leben auf die Dauer auszuhalten VEIIMAS.
objektiv, durch hre institutionelle Struktur, sondern Dıie Geschichte der Liturgieentwicklung 1im (O)sten un:!

Westen beweiılst das Gegenteıil ; S1e macht auch unmı1ı($-auch subjektiv, durch die Sturkturierung des indıvidu-
ellen Gewissens, Ordnungshüterin un! Sinnbewahre- verständlıch klar, da{fß die packendsten Ritenkomplexe
F1ın ist»“. In diesem Miılieu ebt die Kırche; S1e dutch- A4U5 dem Volksbewußtsein hervorgehen, das siıch 1n e1l-
dringt manchmal, andere ale STEMMLT S$1e sıch ıhm NnNeTr Symbiose VO  n Evangelıum un Welt geformt hat
> ımmer aber steht S1e ıhm ırgendwie in Wır brauchen blofß Weihnachten eriınnern,
Spannung Dıi1e Frohbotschaft bleibt dieselbe, aber die dıese Verschmelzung VO  e heidnischem Kult der Feıier
Welt bestimmt, W1e€e sS1e verkündigt un! 1NSs Leben- der Sonnwende un: des bürgerlichen Jahresendes

mı1t der christlichen Feier des Mysteriums der Inkarna-DESCIZL wiırd. Eın unangenehmer Sachverhalt für
christliche Sektierer, INas sıch be; diesen 1U  e t10n.
überorthodoxe Mönche, elitäre Kurialen oder
Buchstaben hattende Bıbelausleger andeln. Und W as Rısıken eines Kömpromissesnoch verwirrlicher 1st nach der Lehre der klassıschen
Theologie wirkt (sJott auf beiden Seıten des Begritfs- Gleichzeıitig schweben die Christen ebenso leicht in

Christentum Kultur. Wıe meın Kollege Wl- Gefahr, sıch VO  e’ der FEindrucksmacht entscheidender
Ereignisse 1m menschlichen Lebenszyklus oder IM Be-liam Muehl einmal]l gESaART hat, « glbt Gesellschafts-

die vielleicht ın eiınem estimmten Zeitpunkt reich der bürgerlichen Religion überwältigen lassen
den Willen (sottes wıderspiegeln als einschlä- un! das Evangelıum kompromiuittieren. Dıies 1St
gıge relig1öse Forderungen, un: diese Werte mussen die Versuchung, für dıe MNSCTE eıt ohl antällıger 1St
gegenüber kırchlichen Anmaßungen geschützt WeTl- als für die vorhergenannte eines Sich-davon-Zurück-
den»3 ziehens. Es 1St heute viel VO  e der Notwendigkeıt die

Zudem sınd d1e Posıtionen Bergers un: Muehls - Rede, dıe Liturgıie auf die Kulturertordernisse abzu-
z1i0-kulturelle Spezifizierungen der allgemeingültigen stımmen un: NECUEC Symbole schaffen, die Sa-
Lehre, da{fß Gott nıcht dıe Sakramente gebunden 1sSt amente für das moderne Empfinden wırksam
Dıie Kırche vermuittelt War sicherlich ugang Gott, chen. Die plumpsten Versuche in dieser Richtung sınd
doch 1St dies nıcht eın ausschließliches Vorrecht der uns allen bekannt, und WIr brauchen uns hıer nıcht da-
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beı autfzuhalten. ber mıt gewıssen Bestrebungen VO  S Liebe sanktionieren, und da{flß das Sakrament der
einst 1ın der gleichen Rıchtung Bestrebungen, die VO  5 Krankensalbung nıcht Zzur Heıilung VO Krankheiten
der eıtun der Konvention, WenNnn nıcht der Tradıtion bestimmt Ist, die der Arzt nıcht heılen 1l oder kann.
sanktioniert worden sınd wiırd InNnan wenıger leicht uch 1St die Eucharistie nıcht eintach ıne Feıier des
fertig. Eınıge VO  e} ıhnen verdıenen, wenıgstens VOI- Lebens oder eın vornehmes christliches Euphorieritu-
übergehend, Nsere Aufmerksamkeit. al, iıne ökumenische Teezeremonıe, die dem bekann-

Besehen WIr das Gelände der christlichen Inıtiation. ten Gasttreundschaftsritus der chinesischen Kultur
Zweıtellos schafft hıer die gebräuchliche Verbindung entspräche.
VO  a 'Tauftfe un! Fırmung mıiıt den Lebenszyklusereig-
nıssen VO  m} Geburt un!| Mündıigkeıt iıne Unmenge VO  =)

Schwierigkeiten für das Verständnis dessen, W as diese Methode der Liturgiereformbeiden Sakramente eigentlich sind. Dıie Analogıe der
Wenn diese entscheidenden Unterschiede außer achtTaute Z leiblichen Geburt un: der Fırmung ZpCI-

sönlichen Reite hat sıch praktisch fest eingebürgert, gelassen werden, beginnen frühere Vorurteile mMIıt
dafß INan die Taute als besonderes Sakrament für die modernen Mifßverständnissen über das verschmel-
trühe Kındheit und die Fırmung als spezielles Sakra- ZCNH,;, W as ich mangels eınes besseren Ausdrucks die Me-
ment für dıe eıt des Mündigwerdens ansıeht. Ver- thode der Liturgiereform CLNCN ll Vor allem 1St
festigt sıch diese Annahme, wırd unmerklich das hier wichtig, darauf hinzuweisen, dafß die Liturgiere-
persönlıche, öttentliche Bekenntnis des christlichen form der etzten Jahre 1n der Kirche des estens
Glaubens VO  S der Taufe auf die Firmung verlegt. Da- noch nNn1e Dagewesenes darstellt. Wıe Robert 'Taft be-
mıiıt bleibt die Taufe wen12 mehr als eın vorgängıger, merkt hat, steht das, W mıiıt der Liıturgıie des estens
WeNnN auch wichtiger Exorzismus VO  z der Sünde, wäh- ın den etzten Jahren geschehen ISt;, ın der Religionsge-
rend INa  } die Fırmung de tacto eınem Taufersat?z schichte beispiellos da «...Abgeordnete bıldeten eın
autfbläht, der mıtten in den sozlo-psychischen Indivi- Komıuıtee und beschlossen, das rıtuelle Verhaltensmu-
duationskrisen des Heranwachsenden gespendet wird. ster eınes ganzen Volkes in seıiner Beziehung Gott
Und da zwıschen der Taufe 1ın der Kındheıt un! der S HSE OD H das Komuitee sehr behutsam VOTI-

Fırmung In der Pubertät noch die Sakramente der Bulfse ZiNng, 1eß dieses Vorgehen beim Forschen und Suchen
und der Eucharistie eingeschoben werden, wırd die un:! Umorganısıeren zwangsläufig Haltungen tTe-
Verständlichkeit des Inıtıationsprozesses noch mehr hen, die sıch auf die Ergebnisse einschneidend AaUuS-
behindert Taute Buße Eucharistie werden blo- wırkten. Eıne dieser Haltungen 1St das VO  s den Gesell-
en Vorspielen auf das volle innere und außere Jau- schaftswissenschaften übernommene Anstreben tunk-
bensbekenntnis und die ötfentliche Aufnahme In die tionsgerechter Strukturen. Dıiese Haltung verleitet die
Kırche be] der Fırmung. Fachmänner dazu, Strukturen Ww1e die Sakramente und

Dıiıeser Autsatz hat nıcht ZUuUr Aufgabe, dıe Ge- iıhre lıturgische Gestaltung manıpulıeren, da{(
schichte dieser Entwicklung entwırren oder die ıhre Funktionen ZU Nutzen derer, die siıch dieser
Schwierigkeiten aufzuzählen, die S1e für die relig1öse Strukturen bedienen, gesteigert, geändert un: UMSC-
Unterweisung, das Verständnis der Sakramente un: staltet werden. Dabe]j hatte INa  } die Menschen, die sıch
die pastorale Praxıs bereitet. Der vemachte Hınweils dieser Strukturen bedienen, kaum 1mM Auge, un: IN  =)
mu{fß genugen als eın Hauptbeispiel dafür, W as heraus- taäuschte sıch manchmal schwer be] der Bestimmung
kommt, wenn die Glaubensgemeinde bloß die Ahn- dessen, W asSs für S1e « gut» se1l Zudem wurde der lang-
lıchkeiten beachtet, welche dıe 1ne Hälfte der Analo- wierıige und verwickelte Entwicklungsprozefß, den
g1€ ausmachen, un: nıcht auch die Unterschiede, die wesentliche menschliche Verhaltensmuster W 1€e die
die Kehrseite jeder Analogie bılden. Taute hat War Sprache un: die Liturgie durchlaufen mussen, 1ın dra-
miıt Geburt LunNn, aber nıcht miıt Geburt ın der natur- stischer Weıse auf wenıger als Wwel Jahrzehnte Ver-
lichen Ordnung. Und noch weniıger 1St S$1e eintfach eın kürzt.
Rıtus, der die Aufnahme ın das bürgerliche Personen- Eıine weıtere Haltung, die sıch TST selt kurzem her-
register feierlicher gestaltet. Die christliche Taute hat ausgebildet hat, 1St VO John Grabner als «schonungs-

un tür sıch nıcht mıiıt einem Kınd un: die Fir- los ritueller Rationalismus» bezeichnet worden®
INUuNg hat un! für sıch nıcht mıt einem Adoles- Dıiese Haltung analysıert zunächst rituelle Phänomene
zenten U:  5 Ebenso 1ISt betonen, dafß die Weıhen 1m allgemeinen, vergleicht dann die Ergebnisse mıt
nıcht erteılt werden, vewıssen Personen ıne bür- christlichen Liturgieformen 1Im besonderen un
gerliche oder völkische Führerrolle zuzuweısen, dafß schließt mıt einer Kritik der christlichen Formen, die
das Ehesakrament nıcht dazu da 1St; iıne romantiısche VOoO  en den anthropologischen Befunden, die sıch A4US der
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Analyse ritueller Phänomene 1m allgemeınen ergaben, n  9 durch die beide göttliıchen Personen mıt dem
bestimmt wırd. Da ich Studenten der Liıturgiewissen- Vater in den Getautften Wohnung nehmen»®.
schaft schon seıt langem gedrängt habe, be] allem est-
halten den üblichen geschichtlichen un! theologi- Rıtual Un Leben des Menschen
schen Methoden VO  e e1INst anthropologischen Befun-
den Rechnung tragen, und als jemand, der während Damıt möchte ich keineswegs dle tachmännische Re-
der etzten zehn Jahre regelmäfßıg ine Vorlesung über flexion über anthropologische Befunde, welche die
«Anthropologie des lıturgischen Verhaltens» gehalten christliche Liturgıie betreffen, für überflüssig erklären.
hat, dart ich MIr ohl geStTALLEN, dieser Haltung Und noch weniıger möchte iıch Historiker un! Theolo-
Wel kritische Bemerkungen anzubringen. Erstens aßt CIl als die einzıgen hinstellen, dıe uns über den ınn
dıe «Anthropologie», dıe VO  S Vertretern dieser Hal- der Liturgıie Autschlufß geben können. Hıngegen
tung praktiziert wiırd, oft viel wünschen übrig. | E möchte ich darauf dringen, be] der Benutzung nter-

schiedlicher Befunde und Deutungsmethoden un! be1turgiewissenschaftler und Seelsorger vertügen für gC-
wöhnlich NUur über sehr lückenhafte und einselt1ıge ıhrer Übertragung auf christliche Kultformen behut-
Kenntniısse iın Anthropologie fast keıiner VO  am} ıhnen 1St un! klüger vorzugehen. Ferner dürten UNsSC-
imstande, ıhre anspruchsvolle, verwickelte unı:ı prüfte Annahmen nıcht Befunde ausschließen, die
schwierige Methode, namentlıch be1 der Deutung der wen1gstens unbewulßt als unbequem empfunden
Befunde, anzuwenden. Zweıtens wıssen Anthropolo- werden. «KOönnte nıcht>» © fragt Aelred Tegels,
sCH ZeNAUSO oft 1Ur wenı12g VO  e der Liturgiegeschichte «die Weısung der Heılıgen Konstitution (sıc über die

Lıiturgıe (Nr 34) Die Rıten mogen den Glanz edlerund noch wenıger VO  e} der Theologıe.
Um eın Beispiel anzutführen VO dem, W 9a5 oft pPasS- in achheit sıch tıragen un: knapp, durchschaubar

sıert, WEenNnn Amateuranthropologen eınerseılts un: un! treı VO  3 unnötigen Wiederholungen se1n», grund-
Amateurtheologen un: -liturgiewissenschaftler ande- legenden anthropologischen Befunden über das Ver-
rerselts gemeinsame Sache machen, nehmen WIr wI1e- halten des Menschen 7zuwiderlautfen d
derum das christliche Sakrament der Fiırmung. Dieses Diese Befunde erganzen ın der Tat dıe gewöhnlıche
wırd dann eiınem modernen gesellschaftlıchen oder Reflexion über das, W as «edle Einfachheit» 1St Sıe be-
bürgerlichen Übergangsritus umtunktioniert ın Zanz Nn, da{fß Klarheiıt dazugehört, Knappheıt aber
ÜAhnlicher VWeıse, W 1€e eiInst scholastische Theologen, selten, un:! da{ß die rhythmische Wiederholung oft gC-
die sıch ın der Liturgiegeschichte nıcht auskennen radezu eiınen Bestandteil davon bıldet. Wenn Men-
konnten, die Fırmung einem muittelalterlichen Voll- schen sıch zusammentinden, VWerte hochleben
jahrıigkeitsritus, un: spater Polemiker der Retorma- assen, die S$1e für ıhr Daseın für außerst wichtig halten,
t10oNszeıt S1e eınem Rıtus oder Sakrament der christ- dann wırd das ohl ın edler Einfachheit geschehen,
lıchen Unterweıisung, gewissermalßen eıiıner Promo- selten aber in Kürze, sondern zumelst mıt vielen Wıe-
tionsteijer beim Abschlufß des katechetischen Lehr- derholungen. Dıie Inıtıatiıon ın die gesellschaftliche

gemacht hatten. In keinem dieser dreı Fälle > Volhährigkeıit nımmt iın den modernen Zzıvilısıerten
INan den ursprünglıch baptısmalen Kontext der mıt e1l- Gesellschatten nıcht Wochen, sondern eın Jahrzehnt
CN Handauflegung verbundenen Salbung als MIt 1n Anspruch ; die «Konsekration» eınes Staatsober-
der Bedeutung un! dem Vollzug der Fırmung ınnerlich hauptes VO heute erstreckt sıch über Monate, wenn

nıcht Jahre, und die Amtseıinsetzung dauert jahrelangGegebenes auf Man kann nıcht deutlich heraus-
streichen, dieser methodische Fehler, der vielen als un: nıcht blofß minutenlang. Dıie Christen lassen ıhre
belanglos erscheinen Mag, gewaltige Auswirkungen Sakramente IN  9 WenNnn S$1e sS1e Augenblicks-
hat nıcht LLUT aut die Fırmung selbst, sondern auf die handlungen verkürzen, un:! S1e erreichen damıt nıcht
SESAMLE sakramentale Ordnung talls diese nıcht le- «edle Einfachheıit», sondern blof(ß sporadıische,
dıglich 1ne Reihe selbständıger kte darstellt, SOT11- rhythmische Effekthascherei.
dern iıne Heıilsökonomie innerlıch zusammenhängen- Jedes Rıtual, ob lıturgisch oder nıcht, stellt namlich
der Geschehnisse, worın das tleischgewordene Wort mehr dar als blofß eiınen Kommunikationskode. Es 1St

Tat un: Praxıs wiırd. Keıine noch große Menge auch das, W asSs Victor Turner als «eıne Synchronisation
anthropologischer Befunde kann dıe Intention der vieler Darstellungsweisen» bezeichnet ; ıne solche

wırd oft VO eıner dramatischen Struktur erfordert;Fırmung ın ıhrer Verbindung MIt der Taufe erklären.
Diese Verbindung verdeutlicht «die Einheit des DPa- welche den voneiınander abhängigen Kommunıika-

tionskodes, dıe autf mancherlei Arten den ınn desscha-Mysteriums, den inneren Zusammenhang Z7W1-
schen der Sendung des Sohnes un:! der Ausgießung des Leıtmotivs ausdrücken, Kraft un:! emotionale Fär-
Heılıgen Geılstes un! den Zusammenhang der Sakra- bung verleiht»®. Im Ritual lıegt nıcht L1LUTLT Geıist, SOMN-
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Bibel noch die neutestamentlichen Schriften habendern liegen zugleich auch Geftfühle un: Empfindungen,
und modulıiert diıes durch kınästhetische (Tanz Lebenskrisen vıel N , VO  s Jesus selbst 1St nıchts
und Gestik) Miıttel un!: Tonmedien. erhalten, W asSs die Pubertät beträte. Die zıivıle Religion

Da die Werte, dıe herautbeschwört un: bestärkt, wırd als IIN  9 das 1U einmal da un:
entscheidend wichtig sınd, hebt das Rıtual auf die unumgänglıch 1St («Gebet dem Kaıser, W AsSs des alsers
stergültige Ebene hınauf, ındem ın Geilst un! Herz ist...»)‚ un: eınen weltlichen Schönheıtskult in uUunNsSc.-

der Teiılnehmer ine Veränderung vörnımmt un - RO ınn yab noch nıcht. Die auf der Schriftt grun-
ogleich Ordnung ın S1e hineinbringt. «Der tiefste Sınn, dende Überlieterung 1Wartiet nıcht, dafß die Jüdısch-
den INan Schlüsselgestalten des persönlıchen und gC- christliche Gemeinde VO  > Ara Ara hre richtige
sellschattlichen Erlebens zuschreiben kann» S 1St der, Identität beibehält 1mM Widerstand eınen Kon-

dabej die Person als N 1ın der Kultur als LEXT; der gänzlıch außer ıhr läge. Die Identitätskrite-
SaNzZCI geht  9 rıen liegen eher in (sottes Selbstoffenbarung un! 1mM SCc-

treuen Hören der Gemeıinde aut S1€, ıIn einem
beidseitigen Bundesverhältnis, das dem Wıllen des

Die christliche Liturgıe un das bürgerliche Rıtual Schöpfters entspringt. Diese Quelle 1St transkulturell,
nıcht 1aber die aus iıhr schöpfende Gemeıinde : sS1e VCI-

Füntminutenhomilien un halbstündıge Messen nımmt das Wort 1n KRaum und-Zeıt, in eiınem bestimm-
<Themen» WI1e Liebe oder soz1ıale Gerechtigkeıit MO- ten Ton un: Idiıom, un! S1e hält 1in ıhrer Praxıs den
sCHh manchmal all dıes zustande bringen, iın der Regel Bund auf die gleiche Weıse. Gott 1mM Geılst und ın der
aber gelingt ıhnen nıcht. Schon eshalb 1St dies viel- Wahrheit anzubeten kann somıt Nıe bedeuten, ıhn ab-

strakt verehren.leicht eın Grund, weshalb lıturgisch unterernährte
Christengemeinden überwältigt werden VO  5 der ehr- Um dieses Problem Zing 1im Ikonoklastenstreıt,
furchtgebietenden Kraft volkstümlicher zıviler Rıtua- un! die Einsıicht, da{ß dieses asthetische Problem sehr
le, eines ın den Unterhaltungsmedien intensıivierten viel mıt der Glaubenslehre VO  a der Inkarnatıon des
sakularısıerten Schönheitskultes un: der einzıgartıgen Wortes tun hat, 1St den byzantınıschen Theologen
Bedeutung, die Ian ın den Lebenskrisen VO  . Ge: hoch anzurechnen. Eın rechtgläubiger Ikonodoule
urt-Pubertät-Tod erblickt. IJa sS1e MIt deren FEın- hätte einen abstrakten Gottesdienst als monophysiti-
drucksmächtigkeit nıcht autnehmen kann, sucht dann sche eugnung der Menschheıt Christı angesehen,

w1e auch eınen auf eın reıin didaktisches oder astheti-vielleicht ıne solche Christengemeinde sıch abzukap-
seln un wırd de facto relıg1ös sektiererisch un:! kul- sches Gemenge VO «Kultur»-Zeremoniıien verkürzten
turell ın eın (Jetto abgedrängt, oder dann versucht s1e Kult als arianısche eugnung d€l' Gottheıit Chriasti
vielleicht hre eıgene dünne rituelle Struktur die empfunden hätte. Der Rechtgläubigkeıt 1St LLUT DC-
kräaftigen Kulturtormen anzugleichen, dl€ S1e sıch dient, WEn 111  - in eiıner vıtalen pannung beiden
herum tindet, un: bringt sıch damıt ıhr ınneres Z Enden testhält in eıner Spannung, d1e unbedingt
sammenhangs- und Identitätsbewußtsein. Tut S1e das notwendig 1St, talls die Inkarnatıon des Wortes
Erste, vergıßt s1e, dafß Gott nıcht verpiflichtet ISt, nıcht blof( als katechetisches Herabsteigen der
sıch blo(ß innerhalb der Gemeinde offenbaren. TIut menschlichen Schwäche betrachtet, sondern als eınen
S1e das Zweıte, übersieht S1e, dafß die Welt, kraft- kt, der Gsottes würdıg ISt; weıl VO jeher 1ın der Na-

LUr der Trıinıtäat selbst wurzelt!®.voll hre Kulturtormen seın scheinen, ennoch-
ter. Gottes Gericht steht un! dafs, obwohl sıch dieser Mıt dem unerbittlichen Theandrismus der Bundes-
auch außerhalb der Kırche erkennen geben kann, beziehung der Christengemeinde (Gott 1St FCHE-
doch TU ın ıhr der Zugang CGott sıcher un:! zews ben, da{ß ıhr Kult, obwohl VO  a Grund aut theozen-
1St In beiden Fällen liegt das pathologische Element triısch, sıch In menschlichen Worten, K ulturiıdiomen
nıcht ın der ehrturchtgebietenden Kraft zıiviler Rıituale, un: bestimmten Rhythmen 1ußert. Da diese sıch aN-
eiınes säkularen Schönheitskultes und der einz1ıgartıgen dern können, mussen S1e beständig dem Urteıl des
Bedeutung, die Lebenskrisen für den Einzelmenschen Evangeliums unterstellt werden, doch kann INa  $ VO

haben, sondern In der lıturgischen Unterernährung, ıhnen iın der Glaubenspraxis keinestalls absehen. Und
die sıch dıe betreffende Christengruppe gewöhnt hat obwohl keine Verleiblichung weder dıe (sottes noch

Um diese Sıtuation berichtigen, mufß 1119  - sıch die der Kırche gefahrlos ISt, raucht nıcht jedes Rı-
WEe1 verwandte Prinzıpien halten. Erstens muß die sıko eıner tödlıchen Getahr werden, außer die
Christengemeinde ZUrT: FEinsicht kommen, S1e sıch Christengemeinde Alt Z da{ß einer solchen
In bezug auf die Lıturgıie nıcht ausschliefßlich aus ıhren wiırd. Dıie Weigerung jedoch, eın Rısıko einzugehen,
eıgenen Miıtteln VEISOTSCH kann. Weder die hebräische indem 111a  = sıch 1n ine Kultur einläfßt, wiırkt sıch vCcI-
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hängnisvoll dUus, da dann die Liturgie 1Ur noch iıne eht man auf diese Weıse VOT, wırd die Liturgie
ummerliche Nahrung bieten VErma$S. wenıger manıpuliert (wenıger wWw1e iıne Maschine ICSRU-

Das zweıte Prinzıp 1St 1m ersten enthalten. Es be- lıert), sondern alles geschieht dann mehr in Form eines
Sa: Wenn sıch die Christengemeinde allzu bewufßt Hıneinwachsens und eiıner Symbiose (SO w1e das
darum kümmert; W as für Worte, Idiome un: Rhyth- Wachstum eines Organısmus, der mıt eıner ıhm nahe-
inen S1C VO der Kultur, die S1e umgıbt, übernehmen stehenden Art gekreuzt und VO  5 ıhr befruchtet worden
soll, oder WenNnn dieser Übernahmeprozeß allzu künst- 1st). Dıeser Vorgang vollzieht sich dann während der
ıch erfolgt, esteht die Gefahr, dafß dies alles für das Lebensspanne eınes Menschen allmählich, da{fß INan

Leben der Gemeinde truchtlos bleibt. Ltwas, worüber iıhn kaum emerkt. Er gleicht mehr einem langsamen,
WIr in der Liturgıie wenıgsten klar 1mM Bılde sınd, 1St beständigen Wachstum als einer plötzlichen, mechanı-
das, WwI1e während un! unmuıttelbar nach Perioden eıner schen Regulierung.
bedeutsamen Kulturwende, beim Übergang VO  e} Man hat Beispiele dafür, w as dem dichten,
einem semıtischen einem' hellenistischen Miılieu Zzarten Gewebe menschlicher Beziehungen zustößt,
oder VO  = eıner klassısch-mediterranen eıner mıttel- wenn 1ın die «organische» Natur ihres Ursprungs, ihres
alterlich-europäischen Umwelt, sıch die Entwicklung Bestehens un: ihrer Entwicklung durch künstliıche,
der Rıten 1mM einzelnen abspielte. In den meısten Fällen mechanische Eingriffe rücksichtslos dreingefahren
ersehen WIr NUrL, dafß eın solcher Übergang geschah, wiırd. Städteplaner, die autf wırksame, möglichst billıge
verfügen 1aber über 1Ur wenıge oder überhaupt keine Art den städtischen Verkehr un! Güteraustausch
Zeugnisse darüber, W 1E€ sıch dieser Umbruch 1M e1IN- tördern suchen un:! das Landschaftsbild verschönern
zelnen vollzog. wollen, zerstoren dabei oft das, W as einer Stadt

uch WCNN da un! dort Anzeichen dafür vorhanden zerbrechlichsten 1ISt die menschliche Nachbarschatft.
sınd, dafß INa  - sıch w1e 7B Hıeronymus vewıssen W as seiner Entwicklung Generationen brauchte,
Änderungen ENISCSCNSTEMMLTE, erhält doch wırd tugs wegradıiert entsteht eın künstliches Häu-
deutlich den Eındruck, da{fß die UÜbernahme VO  } Kul- SCTNELZ, und klaffende Lücken werden aufgerissen, die
turformen ın das Leben un: den Kult der Kirche 1M den Menschen erschweren, menschliche Beziehun-
allgemeinen tür unumgänglıch, nıcht der Rede WEeTIT, gCHh anzuknüpfen, unterhalten un! entwickeln.
normal un! zumelst als wohltuen empfunden wurde. Wenn diese Wurzeln ausgerıissen werden, stirbt eın
Nur eın Daar wenıge Bischöfe scheinen besondere An- wesentlicher Teıl des Gesellschaftsgewebes ab, un:!
strengungen Nier  men haben, diesem Vor- W AS einst dıepolis, dıe CLULLAS vielleicht ZUT Hauptstätte
gang eıgens iıne bestimmte Gestalt aufzuprägen, un: des Zusammenlebens VO  m} Menschen gemacht hatte, 1st
der Name VO einzelnen Bıschöfen, die dies aten, unwiederbringlich dahın
bleibt bıs heute mıiıt den Liturgien ıhrer Kırche VCI- Septische menschliche Beziehungen können iın el-
knüpft denken WIr 3 Basılius un! Johannes C antiıseptischen psycho-sozialen Formalınbad
Chrysostomus 1m ()sten un! Ambrosius und Gregor nıcht weıterleben. Dıiese Beziehungen sınd nıcht NUur in
d.Gr 1mM Westen. och selbst ıhr Werk tragt wenıger eıt un! Raum ausgeformt, sondern auch 1ın Betäti-
den Charakter eıner schöpfterischen Neuerung sıch, gungsformen, WOZUu auch die Rıtuale gehören. Es 1St
sondern mehr den einer Herausgeberkorrektur un: e1- Zut, wenn INa  - in bezug auf das lıturgische Leben der
ner daraut folgenden Vereinheıitlichung. Christengemeinde die Analogie einem Organıs-

Symbole sınd namlıch ın die Lebensimpulse un: 11US denkt, namentlich 1n Zeıten eıner rapıden und
Strukturen eıner Gesellschaftsgruppe eingebettet. Sıe einschneidenden Kulturwende, W1€ WIr sS1e heute erle-
können entdeckt werden, S1C können sıch auch ındern. ben Wenn Alvın Toffler die psycho-sozı1alen SChadl—
Nıe un nımmer 1ber lassen sS1e sıch VO  a eiınem Kom1i- SUuUNnscCch besieht, die durch hastıge Anderungen AI

tee außerhalb des BaNzZCH Kleides schneıdern. Wohl sacht worden sınd, könnte ebenso guL VO  o} der
lassen S1e sıch, WCNN 11an S1e eiınmal entdeckt hat, VO christlichen Liturgie W 1€ VO bürgerlichen Rıtual
Lebenssystem einer Gesellschaft ın das eıner anderen CI «Die VWiıederholung des gleichen Verhaltens,
verpflanzen, doch kommt das nıcht immer VOT, un:! gleich welche Funktionen (0)98 ausübt, ermöglicht
1St keine einfache, eichte Sache, zustande S den sıch nıcht wıederholenden Ereignissen: einen
bringen. Wenn WIr VO  3 eıner «Anpassung der Litur- ınn geben, iındem eınen Hintergrund bietet, VO  —

gie» moderne Kulturen sprechen, sollte sıch dem sıch das Neue abhebt.» Er machto den Vor-
doch ohl richtigerweise eher iıne Verpflanzung schlag: <<D2. sıch der Entwicklungsrhythmus be-
VO  3 Kultursymbolen IN die Liturgie andeln als schleunigt und Arhythmik 1n ıhn hineinkommt, MUS-
ine abrupte Angleichung der Liturgie die iın den be- SCI] WIr ZEWISSE Regelmäfßsigkeiten Schutz stellen,
treffenden Kulturen entdeckten Symbolgestalten. w1e WIr auch ZEW1SSE hisfcorische Monumente oder
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Vogelreservate Schutz stellen.» Er geht jedoch, dıges Unterfangen. Dıie Eindrucksmacht Qiaser Ereig-
W1€e Verhaltensforschern otft passıert, weıt, wWenn nısse un Rituale steht AT außer rage InNnan aflßt sS1e

abschließend Sagt «Wır mussen vielleicht 192 Rı- darum besten ın ıhrem eıgenen Kontext wiırken,
ten NeCUu schaften. » dann werden S$1e sıch auch auf das Leben VO  a Christen

auswırken, die geläutert un! gestärkt sınd durch den
Glauben un! die Glaubenspraxıs, die s$1e in kraftvollenSchlufß Rhythmen der sakramentalen Ordnung un 1n der

Wenn iıne Christengemeinde ihrer lıturgischen Un- Nahrung des lıturgischen Lebens gefunden haben
terernährung adurch 1bhelten wıll, dafß S1Ce in ıhre Um mMIit einer Veranschaulichung dessen schlie-
Praxıs des Bundesglaubens Gott durch Christus be- ßen, WwW1e bescheiden 1m Grunde die christliche Inıtıa-
dachtsam Kulturelemente hineinbringt, mufß s$1e da- tionsgestalt ISt, nehmen WIr eiınmal d} da{ß das, W d4s die
be] sıch bewußt se1n, da{fß sS$1e nıcht alle Symbolgestalten Tradıition uns über dıe Fırmung miıtg1ibt, ıne Art
ausdrücklich christianısıeren braucht, damıt S1e der Grundgleichung darstellt, VO der WIr ‚WaTr nıcht ab-
Gemeinde dienen. Um Symbole, die 1n einer bestimm- weıchen dürfen, dıe aber ın jeder Generatıon NC  C her-
LGn Kultur verbreıtet sınd, kommt INnan nıcht herum, gestellt un! angee1gnet werden mufßß Das wırd ‚W ar

und deswegen wırken S1Ce bıs einem gewıssen verschiedenen Ergebnissen führen, diese ber werden
rad Wenn ın eıner bestimmten Kultur zweckdienlit1- dann ennoch dem Evangelıum entsprechen, WI1e
che Pubertätsriten oder Volhährigkeitszeremonien tatsächlich gelebt wiırd. Es andelt sıch vier (ze-
vorhanden sind, liegt ohl kaum eın Grund VOIL, s$1e gebenheıten
ınnerhalb des sakramental-liturgischen 5Systems der Erstens wırd zumiındest Begınn des drıtten, WEeNnN

Christengemeinde nachzuvollziehen. Es ware ohl nıcht schon 1m Verlaut des zweıten Jahrhunderts, ın
vıe] richtiger, sıch solche außerkirchliche Rıtuale — dıe Gesamtgestalt der Taufhandlung 1ne Besiegelung

machen, ındem eintach yläubige Chri- 1m Heıiligen Geist eingefügt.
Sten ımmer wieder durch S1e hindurchgehen lafßt; 1N- Zweıtens geschieht diese Besjiegelung 1ın unmıttelba-
dem diese S1e regelmäßıg durchmachen, Aautern S1e S1e LTEM, Nn un:! unablösbarem Zusammenhang MI1t
beständig VO  e evangeliıumsteindlichen Beiklängen un:! dem geisterfüllten Wasserritus un: stellt ININEN

bringen in S1e ein Gespür für das hıneın, WEAN der M1t diesem Wasserritus und dem ebenftalls geisterfüll-
Schöpter mıt der m Schöpfung, miıt der ten Tischritus der eucharıistischen Danksagung die
menschlichen un: der Kreatur, vorhat. Taufte ın ihrer Fülle dar

Sıeht Inan das Erfordernis, die Fırmung kulturgege- Drıittens geschieht diese Besiegelung 1ın Form eıner
benen Pubertäts- un! Volhährigkeitsriten oder O5 miı1t epikletischem Gebet verbundenen Handauflegung
Stärkungs- un: Erneuerungsriıten aNnZUDaASSCH, ın die- un! Bezeichnung mıt
S: Sıcht, o1ibt INan dem Sakrament die Freiheıt, Und viertens haben Form, Platz un ınn der Besıe-
seiner gAanNzZ echten, eher bescheidenen Rolle zurückzu- gelung absolut nıchts Ltun mıt dem leiblichen oder
tinden : die Ööftfentliche Besiegelung 1m Heılıgen Geıist gesellschaftlichen oder emotionalen oder intellektuel-
der Taute se1ın. Und Wenn Inan in dieser Sıcht über len oder selbst geistlichen «Vollalter» der Getirmten.
die Forderung hinweggeht, ınfolge des kulturbeding- Form, Platz un! ınn der Fırmung hängen eher damıt
ten Anlıiegens, die Geburt eınes Kındes anzuzeıgen Z  IN  N, da{fß der Inıtunerte voll 1n dıie Glaubensge-
und öffentlich anzuerkennen, der Taufe als e1l- meınde eintrıtt, dank des Leidens, des Todes un: der
NeIMMM für Kleinkinder bestimmten Geburtssakrament Auferstehung Christıi, der selbst ZU «Jebenspenden-
testzuhalten, kann das Sakrament seiner Sanz den Gelst» geworden ISt, kraft dessen die Gemeinde
echten, wesentlichen Rolle zurückfinden: dıe Evange- ylaubt un:! ebt
lısatıon, die Katechese, die seelsorgerliche Betreuung Hıer lıegt eiıne ZEWISSE « edle Eintachheit» VOT,; dı
undodıe Eucharistiefteier iın einen organischen V bescheiden un: klar zugleich 1ISt. och nıemand, der
sammenhang bringen. Die Eucharistie hebt Ja muiıt diesem Glauben gelangt oder einem anderen behilf-
der Taufe d un! die Tauftfe wırd durchgehalten in der iıch SCWESCH iSt, ıhm gelangen, wiırd daran wel-
eucharıstia einer geisterfüllten Kırche. teln, da{flß der Vorgang langwier12 un: alles andere als

Tauftfe un! Fırmung manıpulıeren, S1e auf Er- kurz und leicht ISt Das wı1ıssen WIr alle Was WIr aber
e1gNISSE 1m Lebenszyklus beziehen oder zıivilen R4 häufig VErSECSSCH, ISt dies : das Gesagte oilt nıcht 1Ur

tualen nachzugestalten, denen Ian 1ne Kraft (und vielleicht nıcht einmal 1ın erster Linıe) VO einzel-
schreibt, dıe Inan eınem «geglückten» christlichen 910 Inıtuerten, sondern auch VO  z der inıtnıerenden 1ın
Leben für wichtiger hält als die den Sakramenten selbst den Vorgang hineingenommenen Kırche. Weıl der

Geilst ın der Kiırche seufzt, wırd der einzelne Inıtunerteinnewohnende _Kraft un:! Bedeutung, 1St eın fragwür-
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erfüllt mıiıt unaussprechlichem Seutzen. Der Inıtıa- Privatwelt herausnimmt un:! ıhn einer VO  S Grund
tionsrıtus «sakramentalısıert> die einzıgartıge, kaum auf öffentlichen Person der unıversalen un: örtlichen
anders mitteilbare Umkehr eiınes Menschen ZU Kırche macht, einem fzidelıs jemandem, der 1U  e

Glauben. Der Rıtus «ekkles1ialısıert> diese Glaubens- mıiıt dem Geıist bestärkt ISt, 1n der 'Tat un! Praxıs
umkehr, ındem den Bekehrten endgültig Aaus der tleischgewordenen Wort testzuhalten.

Vgl 7B Gennep, The Rıtes of Passage 908) ın der ber- Chronicle : Worship 50 539
SCETZUNG VO!  - Vizedom und Caffee (Chicago 36 Erik- Rıtual, Trıbal and Catholıic : aaQ 505

S  S AaQO 506SONMN, ntogeny otf Rıtualızation ın Man Philosophical Transactıons ot
the Royal Society ot London, Series B, 251 337 —350 Tur- Vgl (Otto Demus, Byzantıne Mosaıc Decoratıion : Aspects ot
CIy, The Forest of Symbols Aspects otNdembu Rıtual (Ithaca, Monumental AÄArt ın Byzantıum (1948) (New ork
1967 und The Rıtual Process Structure and Antıistructure (Chicago Future Shock (New ork 394f (Anm Übers Diese

; Mary Douglas, Natural Symbols Explorations In Cosmology Stelle findet sıch unbegreiflicherweise ın der als Taschenbuchausgabe
(New ork Vgl auch James Shaughnessy (Hg.), The Roots be1 Knaur erschıienenen deutschen Übersetzung «Der Zukunfts-
ot Rıtual (Grand Rapıds, Miıchigan 1975 eıne Sammlung VO: Aufsät- schock» nıcht).

Aus dem Englischen bersetzt VON Dr August Berzzen VO!  - Anthropologen, Theologen, Liturgiewissenschaftlern und
Kulturkritikern, die die ben verzeichnete Literatur besprechen.

2 The Sacred anOpY (New York
Long Lıve the Kıng, Reflection (Yale Dıvinıty School Journal) 74

(January 9729 In Mexıa USA) geboren, 957 ZU Priester geweiht - Benedikti-
Interview 1ın Hucusque, Bulletin ot the Murphy Center tor Litur- Ca tudıum St Meınrad Semiınary, den Universıiutäten VO'  > ()t-

gical Research, Universıity of Notre Dame, Notre Dame, Indiana Law a und Oxtord Un!| der Theologischen Fakultät TIrıer. Lizentlat
ın Bıbelwissenschaft, Doktorat In Theologie. Er WAar Liturgieprofes-(November nıcht pagınıert.

Rıtual tor New Day Hucusque aa (Aprıl nıcht pagı- SCOL der University of Notre Dame, das Murphy Center tor
1lert. Liturgical Research gründete. Gegenwärtig 1St Gr Liturgieprotessor

Der lateiniısche Llext des «Ordo Inıtiationis Christianae Adulto- der Dıvinıty School der ale Unıiversıity. Nebst vielen Autsätzen VeI-

(Abschnitt 34) lautet och deutlicher und bestimmter : «Hac öffenrtlichte das Buch «Ihe Concept ot Eucharistic Memorial ın the
cOoNNex1ı10Ne significantur unıtas myster! paschalıs, necessitudo inter Liturgical Work of Thomas Cranmer» (1964) Anschriutt : ale Unıi-
mıssıonem Fılın et ettusiıonem Spirıtus Sanctı conıuncti0que '11- versity, Dıvıinıty School,; Prospect Street 409, New Haven, Connecti-

CUtrt 065510, USA.quıibus utraque PCrSONa dıyına &m üh DPatre baptizatıs advenıt.»

überall da, eın Dıialog zwıischen Theologie und
Humanwissenschatten stattgefunden hat, sıch ZUJoachim Scharfenberg Vorteıl beider Seıten ausgewirkt hat Auf Thema
bezogen heißt das Ich möchte SCIN zeıgen Uu-Menschliche Reifung chen, da{fßs der Dıialog zwıschen Humanwissenschatten

und christliche Symbole un! Theologıe sıch truchtbar auszuwiıirken VeErmaS,
sowohl für die Weiterentwicklung des Reitungsbe-
oriffs W 1€e tfür das Verständnıs der christlichen Verkün-

Humanwissenschaften un: christliche Theologıe ha- dıgung, die Ja auch csehr stark als symboliısche Kom-
ben bıs heute schwer, wiırklıch zueiınander tin- muniıkatıon erfolgt.
den Für die Humanwissenschaftler schien das Irauma
des «Falles Galilei» noch lange nachzuwirken, da{fß Religionskrıtik ım Zeichen des Unreifeverdachtesdie Religion bıs hın Sıgmund Freud ımmer wıeder
als der große Gegner 1m Kampt den Fortschritt un: Dıie «klassısche» Religionskritik eınes Feuerbach,

die menschliche Reitung empfunden wurde. Von Nıetzsche oder Marx, ob S1Ee U  S die Religion A4US dem
den Theologen wurden die Humanwissenschatten als Wunsch, AUS der Interiorität des <«kleinen Mannes»
die «grofße Bedrohung» erlebt, die immer wıieder oder AUS$ dem «talschen Bewulfitsein» abzuleiten V1 -

« klaghchen Rückzugsgefechten» I1  > in deren Ver- suchte, schıen sıch doch 1n einem ein1g seın Die Re-
auf dıe Theologıe ıhre wahren Gegenstandsbereiche 1ın lıgı0n entspricht nıcht dem Reitfestadium erwachsener
einem « Jense1ts» der Humanwissenschaften be- Männer un! Frauen, sondern versucht MIt ıhrem
stımmen versuchte, da{fß lange elit ine möglıchst «E1apopaıla VO Hiımmel» dıe kındliche Vorstellungs-
klare Abgrenzung ın voneınander völlıg gELrENNTLE Be- un! Affektwelt künstliıch aufrechtzuerhalten und
reiche durchaus iIm Interesse beider Kontrahenten prolongieren, weıl dann der Mensch leichter be-
lıiegen schien. Es alst sıch jedoch leicht zeıgen, da{ß herrschbar un! ausbeutbar gehalten werden kann.


